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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den 20ſten October. 

Die Nachrichten aus Madrid gehen bis zum 
12ten und geben mancherlei Details: Das We⸗ 
ſentliche davon iſt Folgendes: Alle Staͤdte, die 
ſich gegen das Miniſterium Toreno erklaͤrt haben, 
treten jetzt nach und nach dem Miniſterium Men⸗ 
dizabal bei, deſſen Triumph dieſe Herſtellung der 
Einigkeit aller Theile Spaniens iſt. Mit allen 
Kräften richtet ſich jetzt Mendizabals Thaͤtigkeit auf 
die Vernichtung der carliſtiſchen Parthei. Er hat 
bereits von England 50,000 Gewehre zugeſagt er⸗ 
halten, und am 12ten iſt ein Courier dahin abge⸗ 
gangen, um die Ueberſendung derſelben durch 
Dampfſchiffe zu fordern, damit fie recht ſchnell ans 
kommen. Sobald die vereinten Nationalkraͤfte die⸗ 
ſes Ziel erreicht haben, wird ſich Hr. Mendizabal 
ganz auf die Herſtellung der zerrütteten Finanzen 
werfen. Um zu dieſer ſchwerſten Aufgabe, fuͤr die 
indeſſen der Miniſter feinen ganzen Eifer aufſpart, 
und auch die meiſten Talente beſitzt, ſo raſch als 
moͤglich zu gelangen, vereinigen ſich jetzt wirklich 
alle Kräfte der Nation mit ihm, und leiſten was 
fie vermögen um die Karliſten zu verjagen. Es 
iſt gemeldet worden, daß die Königin Regentin 
drei Bataillone Jaͤger auf ihre Koften austuͤſten 
laͤßt; die Beamten des Palaſtes wollen dahinter 
nicht zuruͤckbleiben, und haben daher eine Petition 
an ſie gerichtet, wodurch ſie das Viertel ihres Ge⸗ 


halts waͤhrend der Dauer des Krieges anbieten, 
um die Koſten tragen zu helfen. Der Marquis 
Espeja, Procer, erbietet ſich bis zu Ende des 
Jahres 1836 doppelte Steuern von allen ſeinen 
Gütern. zu zahlen; der Einführer der Geſandten 
Don Joſe Ruiz de Arano, und fuͤnf Beamte des 
auswärtigen Miniſteriums, bieten ebenfalls große 
Theile ihres Gehalts an. Dieſer Eifer iſt durch 
das Beiſpiel Mendizabals geweckt, der auf ſein 
eigenes Gehalt als Miniſter ganz verzichtet. Un⸗ 
fehlbar werden ſich noch viele Nachahmer finden, 
und ſomit die Staatslaſten für Spauien in fo kri⸗ 
tiſchen Umſtaͤnden weſentlich erleichtert werden. — 
Freilich ſagen andere Blaͤtter faſt das Gegentheil. 
So lieſt man z. B. im Mémorial Bordelais 
einen Brief aus Madrid der folgendes enthaͤlt: 
„Die anarchiſche Lage Spaniens verlaͤngert ſich ad 
inſinitum; das Miniſterium Mendizabal mag 
ſich immerhin in ſuͤße Hoffnungen einwiegen, und 
täglich neue Gonceffionen machen und verſprechen; 
die exaltirte Parthei hat einen geheimen aber deut⸗ 
lich zu verſtehen gegebenen Wunſch: Die Abſetzung 
der Königin Regentin, die Aufloͤſung des Regent⸗ 
ſchaftsraths, der durch Ferdinand VII. ernannt 
iſt, und die Aufhebung der ariſtokratiſchen Kam⸗ 
mer der Proceres. So lange dieſe Wuͤnſche nicht 
erfüllt find, wird fie fich gewiß nicht unterwerfen.“ 
Es ſcheint dieſe Muthmaßung nur von einer ſehr 
einſeitigen Anſicht auszugehn, und darf daher an 


den fonft fo erfreulichen Nachrichten aus Spanien 
nicht irre machen. — — Am 11ten hat der Ge⸗ 
neral Seoane die Nationalgarde Revuͤe paſſiren 
laſſen, wobei ſich eine ungeheure Menſchenmenge 
als Zuſchauer einfand. Der General redete die 
Truppen, vier Bataillone Infanterie und zwei 
Escadrons Cavallerie, mit patriotiſchen Worten 
an, und ſagte unter anderm: „Ich bin ſtolz Euer 
Fuͤhrer zu ſeyn! Ihr ſeyd dieſelben oder die Ab⸗ 
koͤmmlinge derer, die ſich in der Ungluͤckszeit von 
1823 eine unbefleckte Fahne erhalten haben. Erben 
ihres Ruhms habt Ihr die Pflicht ihnen nachzuei⸗ 
fern! Kameraden! Ihr habt die Waffen ergriffen, 


um den Thron und die Freiheit, welche von den 


elenden Schergen des Despotismus bedroht werden, 
zu vertheidigen. Euer Beruf macht es Euch zur 
Pflicht, die oͤffentliche Ordnung zu erhalten, die 
Richter in ihrem Amt zu ſchuͤtzen, die Ruhe der 
Familien in der Hauptſtadt zu ſichern. Erfuͤllt 
dieſen hohen Beruf mit Feſtigkeit, Maͤßigung und 
Muth, und die jetzigen und kuͤnftigen Geſchlechter 
werden Euch ſegnen!“ Dieſe Worte wurden mit 
lauten Acclamationen aufgenommen. — — Der 
Bon sens meldet aus Madrid, daß die Bewaff⸗ 
nung der Provinzialtruppen thaͤtig fortſchreite. Man 
wollte wiſſen, das Las Navas es vorziehe, Spa⸗ 
nien zu verlaſſen, als ſich zu unterwerfen. 
Den Aiſten October. 

In einem Kriegsrathe, den Don Carlos am 
13ten in Eſtella gehalten haͤtte, ſoll der Beſchluß 
gefaßt worden ſeyn, den Krieg auf die vier Pro⸗ 
vinzen zu beſchraͤnken, und nicht gegen Madrid zu 
iehen. 
8 Um dieſen Beſchluß auszufuͤhren, ſind ſchon alle 
Dispoſitionen getroffen. Die Avantgarde des In⸗ 
fanten begiebt ſich nach Logragno. Alles deutet 
an, daß entſcheidende Ereigniſſe vorfallen werden. 
Der Augenblick zum Handeln iſt da fuͤr die Par⸗ 
thei der Königin. Es iſt Zeit, daß man dem In⸗ 
fanten Don Carlos andere Dinge entgegenſetzt, 
als alle Tage gewechſelte Miniſter und Feldherrn, 

Deklamationen und Dekrete. Der Infant ruͤckt 


1 


an der Spitze von 25,000 Mann heran, zu denen 
3000 Mann Cavallerie und eine ſtarke Artillerie 
kommen. Cordova kann ihm hoͤchſtens 16,000 
Mann entgegenſetzen. Wir wollen ſehen, ob er 
Stand halten wird. 

Die Sentinelle hat aus Bilbao vom 10ten 
die Nachricht erhalten, General Evans werde mit 
dem Commando der Provinzen Alava, Biscapa 
und Guipuzcoa bekleidet werden. 

Der Spaniſche Conſul in Bayonne laͤßt in den 
Grenz⸗ Departementen für den Dienſt der Koͤni⸗ 
gin⸗Regentin werben. 

Es beſtaͤtigt ſich, daß Eguia das Ober-Com⸗ 
mando der Carliſten erhalten hat. Iturralde hat, 
daruͤber hoͤchſt erbittert, ſeine Entlaſſung genom⸗ 
men, ein Beiſpiel, welches uͤble Folgen haben 
duͤrfte. Die Deſertion wird jetzt ſehr ſtark im car⸗ 
liſtiſchen Heere. Der Mangel an Geld und ſo⸗ 
mit an Soldzahlung iſt ſchuld daran, ohne die zu⸗ 
fäligen Erfolge in Aragonien und Catalonien, 
würden die carliſtiſchen Truppen laͤngſt ganz aufs 
gelöft ſeyn. Die Energie der Junten hat den In⸗ 
fanten Don Carlos ſehr in Schrecken geſetzt. 

Den 23ſten October. 

Der Phare von Baponne erzählt folgendes 
uͤber die Anweſenheit des Marquis von vas Navas 
zu Madrid. Derſelbe kam in die Stadt, und 
dachte mit den Miniſtern als Macht gegen eine 
Macht zu unterhandeln. Allein er konnte an der 
kuͤhlen Aufnahme die er ſand wohl bemerken, daß 
er die Volsſtimme nicht fuͤr ſich hatte. Deshalb 
zerſchlugen ſich die Unterhandlungen und Las 
vas verließ, wie man uns verſichert, die Stadt 
hoͤchſt erbittert, weil er ſeine Forderung, eine con⸗ 
ſtituirende Verſammlung ſofort zu berufen, nicht 
hatte durchſetzen koͤnnen. — Vor einigen Tagen 
ſagte man hier (zu Madrid), daß die Armee am 
Manzanares aufgelöft, die Urbanos nach Haufe 
gegangen ſeyen, allein dem iſt nicht ganz ſo, ſon⸗ 
dern nur theilweiſe iſt dies als wahr anzunehmen. 
Es ſind aber allerdings einige Regimenter aus der 
Andaluſiſchen Armee ausgeſchieden, und haben er⸗ 


klärt, fie wollten für die Regierung gegen die Car⸗ 
liſten in den noͤrdlichen Provinzen ſechten. Auch 
hat ſich ein Theil der Urbanos zurückgezogen; nichts 
deſto weniger ift die kleine Armee, die der Regie⸗ 
rung ſo viele Beſorgniſſe erregt hat, noch immer 
beiſammen, und die Sorge deshalb dauert fort. 
Auch ſcheint die Meinung in Andaluſien noch gar 
nicht ganz für die Regierung entſchieden zu ſeyn, 
namentlich find Malaga und Granada beide hoͤchſt 
exaltirt, und haben nebſt der Stadt Almeria Co⸗ 
lonnen von 5 — 700 Mann nach La Mancha ge: 
ſchickt, um die Armee zu verſtaͤrken. 

5 Den 260ſten October. 

Alles deutet, den letzten Briefen aus Bayonne 
zufolge, darauf, daß die carliſtiſche Armee große 
Pläne hat. Don Carlos hat alle Junten zu ſich 
beſchieden und ihnen Befehl ertheilt. Der neue 
Oberbefehlshaber Eguia, dem politiſche und mi⸗ 
litairiſche Talente durchaus nicht abzusprechen find, 
entwickelt die größte Thaͤtigkeit. Es werden Aus⸗ 
hebungen und Requiſitionen aller Art mit Strenge 
veranſtaltet; vorzuͤglich ſcharf aber verfährt man 
bei der Eintreibung von Geldern. 

Madrid, den 12ten October. 

Folgende Stelle der hieſigen Zeitung zeigt, auf 
welche Weiſe das Miniſterium Mendizabal die In⸗ 
ſurrektion von Navarra bekaͤmpfen will: „Die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeftät will nicht in unnützen Bes 
wegungen, in ermuͤdenden Maͤrſchen und ruhm⸗ 
vollen aber fruchtloſen Kaͤmpfen die Streitkraͤfte 
aufreiben, die fie für das große Unternehmen der 
Pacification ſammelt. So lange fie nicht die für 
einen vollſlaͤndigen und unfehlbaren Sieg nothwen⸗ 
digen Mittel zu ihrer Verfügung hat, wird fie ihre 
militairiſchen Bewegungen nicht beginnen. Ihr 
Feldzug ſoll nicht laͤnger, als einen oder zwei Mo⸗ 
nate dauern, und die Beſetzung aller Punkte, wo 
ſich die Aufrührer befinden, ſoll gleichzeitig ſtatt 
finden. Die Regierung wird ſich nicht bloß mit 
der tapfern Nordarmee, noch mit dem fremden 
Huülfscorps, noch mit den kurzlich in den Provin⸗ 
en der Monarchie ausgehobenen Corps begnuͤgen. 


Wenn die Armee in das Land des Feindes ein⸗ 
ruckt, da darf kein einziger Mann, der noͤthig iſt, 
um alles in wenigen Tagen zu beendigen, fehlen. 
Der Sieg ſelbſt iſt eine Niederlage bei dieſer außer⸗ 
ordentlichen Art von Krieg, weil er unſere Streit⸗ 
kraͤfte ohne irgend ein vortheilhaſtes oder entſchei⸗ 
dendes Reſultat vermindert. Da unſere Armee 
nie eine hinreichende Anzahl Truppen hatte, um 
zu gleicher Zeit das ganze Land zu beſetzen, und 
alle Paͤſſe, wodurch die Feinde Lebensmittel und 
Munition erhalten, zu verſchließen, ſo konnte man 
nie einen entſchiedenen Erfolg erringen. In we⸗ 
nigen Tagen erſchienen die naͤmlichen Streitkraͤſte, 
wie früher, wieder auf dem Kriegs-Schauplatze 
und die durch den Sieg erzeugte Verminderung der 
Truppen war ein Verluſt ohne Reſultat. Aber in 
der Vorausſetzung eines energiſchen und gleichzei⸗ 
tigen Angriffs auf allen Punkten, wo ſich der Feind 
befindet, wird die Faktion, ohne daß es ſtets wie⸗ 
derholter Schlachten und Kaͤmpfe bedarf, bald da⸗ 
durch vernichtet werden, daß man ihr alle Ruͤck⸗ 
zugs⸗ Punkte wegnimmt. Wir wiederholen es, 
um ein ſolches Reſultat zu erlangen, bedarf es ei⸗ 
ner großen Armee. Dieſe Armee wird nicht lange, 
wie ehemals, dem Schatze laͤſtig ſeyn, weil Jeder, 
wenn die ruhmvolle Miſſion erfullt iſt, in feine 
Heimath zuruͤckkehren wird, um die Früchte des 
Sieges in Frieden zu genießen. Aber man wird 
dieſe große Armee nicht ohne die vollſtaͤndige Ein⸗ 
tracht aller Spanier unter dem Schutze der Regie⸗ 
rung erlangen koͤnnen. Diejenigen, welche ſich 
der Regierung noch nicht angeſchloſſen haben, muͤſ⸗ 
ſen ſich alſo beeilen, dies zu thun, wenn ſie die 
ſchnelle Loͤſung der Spaniſchen Frage wünſchen.“ 
Corſu, den 12ten October. 

So viel man bier weiß, werden große Ruͤſtun⸗ 
gen in Conſtantinopel gemacht, deren naͤchſte Be⸗ 
ſtimmung einſtweilen Tripolis ſeyn ſoll, die aber 
ſpaͤter anderweitig verwendet werden duͤrften. In 
der Abſicht der Pforte liegt es ohne Zweifel, Me⸗ 
hemed Ali zu züchtigen, und daß fie die Mittel 
dazu hat, ſobald ſie wieder feſten Fuß in Syrien 


* 


brechen. 


gefaßt haben wird, ſcheint der Vicekoͤnig ſelbſt zu 
ahnen, weil er wie ein verzweifelter Spieler ſein 
Va-tout anf Syrien ſetzt, und hier alle ſeine 
Kräfte concentrirt. 


Kahira, den Iften Auguſt. 


Gegen alle Erwartung ſoll Mehemed Ali mor⸗ 
gen nach Alexandrien abſegeln. Manche behaup⸗ 
ten, es werde daſelbſt eine Zuſammenkunft mit ſei⸗ 
nem Sohne Ibrahim Paſcha, den das Dampf⸗ 
ſchiff aus Syrien dahin bringen ſoll, ſtatt finden. 
Mehemed Ali ſoll ſich naͤmlich, als abermals die 
traurigſten Nachrichten aus Arabien hier einliefen, 
neuerdings wieder entſchloſſen haben, an der Spitze 
von acht Regimentern in eigener Perſon gegen die 
Rebellen zu ziehen, die es gewagt haben, faſt 
alle Egyptier, außer denen, die zu ihnen uͤberge⸗ 
gangen, aufzureiben. Unter dieſen acht Regimen⸗ 
tern ſind aber fünf ganz friſch geworbene aus Eſel⸗ 
treibern, Laſtentraͤgern, Fabrikarbeitern ꝛc. zuſam⸗ 
mengeſetzt. Sie ſollen daher vorlaͤufig nur bis 
Oſchidda marſchiren, daſelbſt bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahre acclimatiſirt, disziplinirt und exercirt 
werden, und dann erſt gegen den Feind auf⸗ 


Belgrad, den 2öften October. 


Nachrichten aus Scutari vom sten d. zufolge, 
herrſcht daſelbſt vollkommene Ruhe. Die Groß⸗ 
herrlichen Truppen waren in Zelten und Baracken 
beiſammen, da man in Betracht der weitlaͤuftigen 
Bauart der Stadt es noch nicht für angemeſſen er⸗ 
achtet hatte, ſie durch Einquartierung auseinander 
zu verlegen, damit ſie nicht im Fall eines wieder⸗ 
holten Aufſtandes von Seite der Einwohner Ge⸗ 
fahr liefen. Indeſſen hatten viele Perſonen, be⸗ 
ſonders mehrere chriſtliche Kaufleute, mit dem groͤß⸗ 
ten Theil ihrer Habſeligkeiten Scutari, zwar nicht 
als Flüchtlinge, aber unter dem Vorwande, Oeſter⸗ 
reichiſche Maͤrkte zu beſuchen, verlaſſen, um in 
den ruhigen Oeſterreichiſchen Staaten den Gang 
der Dinge von ferne zu beobachten. Vermuthlich 
ſchwebt ihnen das vor einigen Jahren bei Bitoglia 


beobachtete Verfahren der Pforte gegen die Alba⸗ 
neſiſchen Haͤuptlinge noch im Andenken. Mehrere 
ſollen ſich nach Venedig gewendet haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


In Teplitz ſind nachbenannte allerhoͤchſte und 
hoͤchſte Herrſchaften vom 18ten September bis mit 
Aten October eingetroffen, als: am 18ten Sep⸗ 
tember die Frau Erzherzogin Maria Dorothea 
von Oeſterreich; am 19ten der Kaiſer und die Kai⸗ 
ferin von Oeſterreich; am 20ſten der König von 
Sachſen; am 21ſten der Erzherzog Johann von 
Oeſterreich und der regierende Fuͤrſt zu Reuß⸗Greiz; 

„am 22ſten der Erzherzog Franz von Oeſterreich; 
am 23ſien der regierende Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, der regierende Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha, nebſt dem Erbprinzen und 
dem Prinzen Albert; am 24ften der regierende 
Großherzog von Sachſen-Weimar nebſt der Frau 
Großherzogin und dem Erbgroßherzoge; der Erz⸗ 
herzog Carl von Oeſterreich nebſt den Erzherzogen 
Albert und Carl und der Erzherzogin Thereſe; am 
25ſten der regierende Herzog von Sachſen-Alten⸗ 
burg nebſt der regierenden Herzogin und der Prin⸗ 
zeſſin Marie; der Prinz Wilhelm von Preußen 
(Bruder Sr. Majeſtaͤt) mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin 
und der Prinzeſſin Eliſabeth, dem Prinzen Adal⸗ 
bert und dem Prinzen Waldemar; der Prinz Carl 
von Preußen mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin, der Her: 
zog von Cumberland, der Prinz Mitregent von 
Sachſen mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin, der Erbgroß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin mit hoͤchſtdeſſen 
Gemahlin und der Prinz Wilhelm von Preußen 
(Sohn Sr. Majeſtaͤt) mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin; 
am 26ſten der Kaiſer und die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land, die Großfürftin Olga, der Koͤnig von Preu⸗ 
ßen, die Frau Fürftin von Liegnitz, der Kronprinz 
von Preußen mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin, Prinz 
Albrecht von Preußen, Prinz Friedrich der Nieder: 
lande mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin, der Herzog von 
Lucca mit hoͤchſtdeſſen Gemahlin und der Prinz 
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Carl von Baiern; am 27ſten der Herzog von Naſ⸗ 
ſau nebſt der Herzogin und der Prinzeſſin, der 
Großfuͤrſt Michael von Rußland; am Aten Octo⸗ 
ber der Herzog zu Sachſen-Coburg- Gotha, k. k. 
Feldmarſchal⸗ Lieutenant. 

In Prag hat ſich der ruſſiſche Kaiſer auch das 
beruͤhmte Schlachtfeld vom 6ten Mai 1757 zeigen 
laſſen, und namentlich den Baum, der nicht allein 
dadurch merkwuͤrdig geworden, daß der berühmte 
Feldmarſchall Graf von Schwerin ſein Leben hier 
aushauchte, ſondern auch durch eine großmuͤthige 
Handlung der Oeſtreicher, die im Monat Septem⸗ 
ber 1776, bei Gelegenheit eines in dieſer Gegend 
ausgeführten Mandvers, durch eine dreimalige Eh: 
renfalve von fünf Grenadier-Bataillonen das Ans 
denken des Helden ehrten: eine Thatfache, die 
den König Friedrich den Großen freute und ruͤhrte, 
und ihn veranlaßte, unterm 22ſten September 
1776 den naͤchſten Verwandten des gebliebenen 
Feldmarſchalls aufzugeben: fic für dieſe der Fa⸗ 
milie erwieſene hohe Ehre beim Kaiſer Joſeph ſchrift⸗ 
lich zu bedanken. 

Unſere belletriſtiſche Blätter (ſchreibt man aus 
Wien) ſind mit Gedichten uͤber den Beſuch, den 
Kaiſer Nicolaus in der Gruft abſtattete, angefüllt. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, daß der Kai⸗ 
ſer, nachdem er den Manen ſeines Freundes des 
Kaiſers Franz ſeine Huldigung durch Gebet und 
Thraͤnen daſelbſt dargebracht, er den frommen Pries 
ſter, der ihn begleitete, fragte, wo ſich der Sarg 
feiner Tante, der Erzherzogin Eliſabeth von Wuͤr⸗ 
temberg, erſten Gemahlin des Kaiſers Franz und 
Schweſter ſeiner Mutter, befinde? Er trat hinzu, 
machte das Zeichen des Kreuzes und betete demuths⸗ 
voll mit gefalteten Haͤnden für ihrer Seele Ruhe. 
Auch an dem Sarge des Herzogs von Reichſtadt 
verweilte Se. Majeftät mit einem Blick der Weh⸗ 
muth. Es ſchien, der Kaiſer habe ſeine irdiſchen 


Kronen niedergelegt, um in der Naͤhe der himm⸗ 
liſchen zu verweilen. 

Aus St. Petersburg wird Folgendes gemeldet: 
Am 17ten October hatten wir die Freude unfere 
von Kaliſch ruͤckkehrenden Krieger hier anlangen zu 
ſehen. Dieſe Abtheilungen der Garde : Infanterie 
kamen nach einer glüdlihen Fahrt, von Danzig 
aus, wohlbehalten in Kronſtadt an, verweilten 
dort einen Tag und wurden mit Hülfe von 6 Dampf⸗ 
ſchiffen die Newa heraufgeſuͤhrt, wo fie am eng⸗ 
liſchen Kai ans Land ſtiegen. Die Cavallerie wird 
im Winter zuruͤckerwartet. 

Am Sten October früh (heißt es in einem Schrei⸗ 
ben vom Unterharz) ging der Schaͤnkwirth und 
Schlaͤchtermeiſter Brenner aus Roda, von ſeinem 
Hunde begleitet, von da weg, um Schlachtvich 
zu der bevorſtehenden Kirmeß einzukaufen. Abends 
fand man ihn unweit des Dorfes Großleinungen, 
von obenerwaͤhntem Hunde, aͤngſtlich bewacht, ge⸗ 
toͤdtet liegen. Die Urfach feines Todes war ein 
Schuß, deſſen Ladung, aus gehacktem Blei beſte⸗ 
hend, tief in fein Genick eingedrungen war. Sei⸗ 
nes Geldes war er beraubt. Als man ſpaͤter den 
Leichnam abholen wollte, widerſetzte ſich der ſeinen 
Herrn immer noch bewachende treue Hund, ſo 
lange kraͤftig jeder Annäherung an feinen Herrn, 
bis daß Bekannte des Wirths kamen, denen er 
auch naͤchſt dem Leichnam, traurig folgte. Als 
des Mordes verdächtig, hat man den fruͤhern Lehr⸗ 
ling des Ermordeten, der auch um die 17jährige 
Tochter Brenners warb, ohne deſſen Gunſt zu er⸗ 
langen, verhaftet, wobei man denn auch noch ger 
hacktes Blei, und einen Theil des geraubten Gel⸗ 
des, bei ihm vorfand. Der Ermordete hatte des 
Morgens, kurz vorher ehe er wegging, mit ſeit 
nem wahrſcheinlichen Moͤrder, die ſchwarze Tha⸗ 
nicht ahnend, freundſchaſtlichſt gefruͤhſtuͤckt. 

Seit einiger Zeit lebte der Kuhhirt V, in dem 


Badeorte Meinberg bei Detmold, ein Sechziger, 
der ſchon mehrmals des Diebſtahls bezuͤchtigt war, 
mit feinem aͤlteſten Sohne, dem Coloniſten V — 
in Unfrieden, weil ihn dieſer verrathen hatte. Vor 
Kurzem hatte er in Gegenwart mehrerer Zeugen die 
Drohung gegen ihn ausgeſtoßen, er werde ihm das 
Haus uͤber dem Kopfe zuſammenbrennen. Dieſe 
Drohung ging in der Nacht vom 14ten October in 
Erfuͤllung. Natürlich fiel der allgemeine Verdacht 
auf den alten Vater, der in der Gemeinde gefuͤrch⸗ 
tet war. Er wird ſogleich in feiner Wohnung auſ⸗ 
geſucht, er iſt nicht zu finden, er iſt mit ſeiner 
ſechs und zwanzigjaͤhrigen Tochter, mit welcher er 
hausgehalten, flüchtig geworden. Der Landſturm 
wird aufgeboten, in der ganzen Umgegend wird 
nachgeſucht — vergebens, keine Spur findet ſich. 
Endlich am Sonntage den 18ten Morgens gegen 
acht Uhr hoͤren zwei Kinder, die unter einem alten 
Heuſchoppen ſpielen, vom Boden herab ein Seuf⸗ 
zen und Roͤcheln, welches ſie in Schrecken ſetzt. 
Sie erzaͤhlen davon den Eltern, es wird nachge⸗ 
forſcht — und ſiehe, oben auf dem Boden liegt 


der Verbrecher in feinem Blute im ſchauderhaften 


Todeskampfe und ſeine Tochter neben ihm mit ab⸗ 
geſchnittenem Halſe. Bei ihm war der Schnitt 
verfehlt, die große Pulsader war nicht mit getroſ⸗ 
fen, und ſo lebte er noch bis zum andern Mittage 
unter furchtbaren Schmerzen. Gebrandmarkt mit 
fuͤnffachem Verbrechen, lag er da in feinem Blute 
mit ſataniſchem Laͤcheln, noch ſterbend gegen ſei⸗ 
nen Sohn (dem er noch das Verbrechen der Brand⸗ 
ſtiftung aufzubuͤrden verſuchte) die Fauſt krampf⸗ 
haft geballt! 

Zu Peronne in Frankreich hat ſich folgendes Er⸗ 
eigniß zugetragen: Ein junger Mann aus guter 
und ſehr reicher Familie hatte ein Verhaͤltniß mit 
einem jungen Maͤdchen, welches die Familie und 
beſonders der Vater des jungen Mannes mißbil⸗ 
ligte. Der letztere hatte das Maͤdchen ſogar meh⸗ 
rere Male kommen laſſen, und es aufgefordert, 
die Zuſammenkuͤnſte mit ſeinem Sohne abzubre⸗ 
chen, doch vergeblich. Vor einigen Wochen geht 


der Vater auf die Jagd, und begegnet dieſem 
Mädchen. Er macht ihr Vorwürfe uͤber ihr Be⸗ 
tragen, ſie erwiedert heftig und hoͤchſt beleidigend, 
und der Vater ihres Geliebten geraͤth daruͤber ſo in 
Zorn, daß er ſie niederſchießt. Er hat ſich ſo⸗ 
gleich als Gefangener geſtellt. 

Die Frau eines Weinhaͤndlers in Paris hat eine 
ſeltſame Mißgeburt zur Welt gebracht. Das Kind 
iſt ein Knabe, der die Naſe am Hinterkopf hat, 
das Kinn ſteht — aber verkehrt — da, wo die 
Naſe ſtehen ſollte. An der Stelle, wo hinten die 
Naſe ſteht, wachſen keine Haare, dagegen fallen 
fie weit über die Stirn herein. 

Neulich ſtarb zu Darmſtadt ein alter Hoflaquai, 
welcher gewoͤhnlich für arm galt, weil er aͤußerſt 
kaͤrglich lebte, und alle geſellſchaftlichen Berührun⸗ 
gen ſorgfaͤltig vermied. Nach ſeinem Ableben fand 
man einen verborgenen Schatz von mehr als 11,000 
Gulden, welcher in einer Kiſte wohl verwahrt war. 
Gleich dem duͤrſtenden Tantalus ſtand der Ver⸗ 
ſtorbene in den Thalern bis an den Hals, und 
hatte gleichwohl nicht die moraliſche Kraft, nur 
einen davon anzuführen und ſich ein behaglicheres 
Daſeyn damit zu verſchaffen. Lachende Erben wer⸗ 
den dem Seligen manche Thraͤne des freudigſten 
Dankes nachweinen. 


Reichard's Luftfahrt in Muͤnchen. 

Der in vielen oͤffentlichen Blättern ruͤhmlich ers 
waͤhnte Profeffor Reichard hat am 10ten October 
in Muͤnchen eine Luftfahrt unternommen. Nach⸗ 
dem Herr Reichard mehrere kleine Ballons hatte 
ſteigen laſſen, welche die Richtung anzeigten, die 
der große Luftball nehmen würde, und als um 27 
Uhr die Füllung zu Ende, die zur Fahrt erforder⸗ 
lichen Requiſiten, als Barometer, die noͤthigen 
Kleider und der Ballaſt in das Schiff eingenommen 
und daſſelbe von ihm beſtiegen war, erhob ſich der 
Ballon zu einer bedeutenden Hoͤhe und verſchwand 
nach ungefahr 10 Minuten in den Wolken. Nach 
den von Reichard ſelbſt gemachten Mittheilungen 


kam er um 3 Uhr in eine dünne Wolke, deren 
Schneegeſtoͤber ſich mit dem Steigen des Balles 
ſo verdichtete, daß Reichard ſich in der Gondel in 
einem voͤllig geſchloſſenen Cylinder befand, deſſen 
innere Flaͤche durch den vertikal herabſtuͤrzenden 
Schnee gebildet wurde, während der Luſtſchiffer 
die Erdoberflaͤche als eine graue Scheibe durch den 
unterhalb befindlichen Hohlraum bemerkte. Die 
Temperatur war nicht niedriger als 3°, höher hin⸗ 
auf 2°. Reichard, dem dieſes Phänomen noch neu 
war, vermuthet mit Recht, daß der aus hoͤhern 
Regionen herabſtürzende Schnee bei dieſer Wärme 
in Regen verwandelt werde. Er hoͤrte deutlich 
auf die obere Halbkugel des Balles kleine feſte Koͤr⸗ 
per herabfallen, die er für Eisſtuͤcke hielt. Nach 
dem Reichard in dieſer Schneewolke in 3 Minuten 
ungefaͤhr 800 Fuß geſtiegen, ließ er ſich wieder 
herab, um der zu großen Ausdehnung des Gaſes, 
wenn die Sonne ploͤtzlich auf den aus den Wolken 
tretenden Ball ſchiene, vorzubeugen. Um 3 Uhr 
10 Minuten hatte er wieder die herrlichſte Ausſicht 
über die unter ihm liegende Flache. Eine Heerde 
Gaͤnſe flüchtete vor dem auf ſie niederſinkenden Ball 
mit großem Geſchrei in einen nahen Weiher. Da 
das Terrain, ſo weit das Auge reichte, zum Lan⸗ 
den ſehr guͤnſtig erſchien, brachte Reichard den Ball 
wieber zu einem fanften Anſteigen; um 3 Uhr 28 
Minuten ſchwebte er uͤber einem großen Walde. 
Der Ball dehnte ſich in der Waͤrme (da die Tem⸗ 
peratur bis auf 7° geſtiegen) ſehr aus, wodurch 
ein fortdauerndes Ausſtroͤmen des Gaſes durch den 
Schlauch verurſacht wurde, welches durch den uͤblen 
Geruch Reichard ſehr belaͤſtigte, und ihn zwang, 
um ſich im Gleichgewicht zu erhalten, nach und 
nach etwas Ballaſt aufzuopfern. Der Ball kam, 
als er ſich etwas ſenkte, wieder durch die Schnee⸗ 
region; die Flocken ſanken aber nicht ſo dicht ge⸗ 
ſchloſſen herab, wie zuvor. Um 3 Uhr 39 Mi⸗ 
nuten beſchien die Sonne den Ball, der fortwaͤh⸗ 
rend ruhig dahinſchwebte; ſelbſt als Reichard auf⸗ 
ſtand, um den Anker aus dem Netze zu heben, 
wurde durch dieſe heſtige Bewegung das Fahrzeug 


nicht erſchuͤttert. Bei dieſem ruhigen Gange des 


Balls konnte Reichard ſich ganz dem Vergnuͤgen 
hingeben, welches ihm ſein leicht ſchwebender, und 
doch ſo ſicherer Standpunkt darbot. Zahlloſe Doͤr⸗ 
fer in faſt gleichfoͤrmigen Entfernungen, kleine 
Waldungen, hellgruͤne Fluren, glaͤnzende Gewaͤſ⸗ 
ſer bildeten ein reizendes Gemaͤlde. Großartiger 
noch zeigte ſich das Gebiet der Wolken; ungeheuere 
Wolkenmaſſen ruhten in grotesken Formen uͤber 
dem Luftſchiffer. Nordweſtlich und weſtlich ergofs 
ſen ſich Regenſtroͤme, die die glaͤnzend weiße noch 
aus Schnee beſtehende Seitenflaͤche ſchraͤg gedehnt 
zuwendeten, waͤhrend im Suͤden Tyrols Berggip⸗ 
fel ſcharf umgraͤnzt aus dem Wolkenmeer auftauch⸗ 


ten, und nach Norden der Blick zwiſchen Him⸗ 


mel und Erde unbegraͤnzt in das Unendliche ſchweiſte. 
Nach Oſten führte der Weg, und dort ſchien die 
Erde anzuſteigen, und mit dem Himmel ſich zu 
vereinigen. Freundlicher Zuruf toͤnte aus den Doͤr⸗ 
ſern in die Einſamkeit der Atmoſphaͤre herauf, und 
zeigte dem Luftſchiffer, daß er uͤberall bemerkt werde. 
Gegen 4 Uhr 4 Minuten bemerkte Reichard noͤrd⸗ 
lich eine Stadt; er ſkizzirte die Lage der Häufer, 
und erfuhr dadurch fpäter, daß es Neumarkt ges 
weſen. Der Ballon hatte zu dieſer Zeit eine etwas 
abweichende Richtung genommen. Reichard ver⸗ 
muthete, er moͤchte 8 Stunden von Muͤnchen ent⸗ 
fernt ſeyn, und beſchloß zu landen, indem er im 
Sinken die Geſchwindigkeit des Falles durch aus⸗ 
geworfene Stuͤckchen Papier abſchaͤtzte. Er folgte 
mehrere Minuten dem Laufe eines durch einen Wie⸗ 
ſengrund ſich ſchlaͤngelnden Fluͤßchens (die Roth), 
naͤherte ſich mehr und mehr der Erde, und erblickte 
vor ſich eine Stadt, die er durch das Schwingen 
einer Flagge begrüßte, während er dicht daran 
hinſchwebte. Nahe der Erde fand er völlige Wind⸗ 
ſtille; er beſchloß auf einer Wieſe ſich niederzu⸗ 
laſſen, verfehlte aber fein Ziel um etwa 20 Schritte, 
fo daß der Anker auf einem Saatfelde daneben nie⸗ 
derfiel und der Ball augenblicklich ungefähr 20 Fuß 
darüber völlig ſtillſtand. Um die Saat zu ſchonen, 
ließ er den Ball von einem Knaben auf die Wieſe 


= 


ziehen, und wenige Augenblicke nachher waren 
Hunderte von Kindern darum verſammelt, denen 
ein großer Theil der Übrigen Bevoͤlkerung folgte. 
Reichard erfuhr, daß der Ort Eggenfelden im Un⸗ 
terdonaukreiſe ſey, und daß er 30 Stunden Wegs 
in 1 Stunde 43 Minuten zuruͤckgelegt habe. Er 
beſchwerte die Gondel mit Steinen, und überließ 
den Ball der Schauluſt der Verſammlung; erſt 
ſpaͤt Abends entleerte er denſelben. Die Einwoh⸗ 
ner des Orts uͤberhaͤuften ihn mit Gefaͤlligkeiten, 
und waren ihm bei allen zu treffenden Anordnun⸗ 
gen behuͤlflich; der Magiſtrat meldete ſofort aus 
eigenem Antriebe die gluͤckliche Ankunft Reichard's 


durch Eſtafette ſeiner Familie in Muͤnchen und dem 
dortigen Magiſtrate. Reichard brachte ſo viel Bal⸗ 
laſt auf die Erde wieder herab, daß er eine noch 
zehnmal weitere Reife damit hätte machen koͤnnen. 
Unter den zur Füllung verwendeten Drehſpaͤnen 
befanden ſich einige von Gußeiſen. Reichard fand 
von Neuem eine von ihm ſchon früher gemachte, 
für Chemiker bemerkenswerthe Erfahrung beſtäͤtigt: 
das Waſſerſtoffgas erhielt durch die Auflöfung des 
Gußeiſens einen fo bedeutenden Gehalt von Eiſen⸗ 
kohle (Graphit), daß die innere Flaͤche des Ballons 
durch deren Ablagerung ganz geſchwaͤrzt worden 
war. f 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 29ſten October 4835, 
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Nothbwendiger Verkauf. 
Landgericht zu Goͤrlitz. N 
Das Buͤrgerhaus Nr. 502 zu Goͤrlitz, nach dem Materialwerthe auf 1300 thlr. und nach dem 


Ertragswerthe auf 1400 thlr. abgefhägt, zufolge 


der Regiſtratur . Taxe, ſoll 


der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 


en 19ten December 1835, Vormittags um 11 uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Zur anderweitigen Verpachtung des Vorwerks Lauterbach, von Walpurgis 1836 bis Johanni 


1846, ſtehet ein Termin auf den 16ten December d. J., Vormittags 9 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe 
an, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken vorgeladen werden, daß der Bieter zur Feſthaltung 
ſeines Gebots 500 Thaler baar oder in Staatspapieren zu deponiren hat, der verpachtenden Commun 


die Auswahl unter den Beſtbietenden vorbehalten bleibt, und die ſonſtigen Pachtbedingungen waͤhrend 


der Amtsſtunden auf unſerer Canzlei eingeſehen werden koͤnnen. 
Goͤrlitz, am 22ſten October 1835. 


5 Bekanntmachung. \ 

Daß die Verwaltung der Kaffen der Peterskirche, Georgen » Kapelle, Dreifaltigkeitskirche und der 
Annen⸗Kirche hierſelbſt von heute ab aus dem Stadt = Steuer = Local in die Ordinariats⸗ ohnung, 
Langengaſſe Nr. 192 parterre, verlegt worden, fo wie, daß Ein⸗ und Auszahlungen für obige Kaſſen, 
ſo wie der übrige Kaſſen⸗Verkehr nur in den Stunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags an den jedes⸗ 
maligen Wochen⸗Markttagen reſp. angenommen werden und ſtattfinden, wird hierdurch zur öffentlichen 


Kenntniß gebracht. : 
Goͤrlitz, den 12ten October 1835. Das evangeliſche Kirchen⸗ Collegium. 


—— 4 nn —•— — — — — — — 
Eine tüchtige Viehwirthin, welche Zeugniſſe ihres Wohlverhaltens und Fleißes aufzuweiſen hat, 
kann zum Iſten Januar 1836 eine Anſtellung finden. Wo? ſagt die Expedition der Fama. 


Der Magiſtrat. 
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